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Joe Biden ist ein Empire-Politiker, ein US-Exzeptionalist, der überzeugt ist, dass die Welt in
alle Ewigkeit von der Großmacht USA dominiert werden muss. Im Pulverfass Nahost wird er
zum Status quo der Obama-Ära zurückkehren: Die eskalative Iran-Politik seines Vorgängers
wird er hoffentlich umkehren und den so wichtigen Iran-Deal wiederbeleben. Seine Israel-
Palästina-Politik wird im Ton gewiss moderater, doch als selbsternannter „Zionist“ wird er
der israelischen Regierung nur minimale Grenzen setzen: Statt wie auf Steroiden, muss
Netanyahu die Palästinenser nun wieder ganz normal unterdrücken. Biden wird in Nahost
keinen neuen Krieg beginnen, doch auch keinen beenden. Als ausgewiesener liberaler
Interventionist wird er den „forever war“ in alle Ewigkeit festschreiben. Von Jakob
Reimann.

Dieser Beitrag ist auch als Audio-Podcast verfügbar.

https://www.nachdenkseiten.de/upload/podcast/201120_Zurueck_in_die_Zukunft_Was_wir_v
on_der_Biden_Praesidentschaft_im_Nahen_Osten_erwarten_koennen_NDS.mp3

Podcast: Play in new window | Download

Als erster US-Präsident seit Bush sen. wurde Donald Trump nicht wiedergewählt. Am 20.
Januar 2021 wird damit – aller Voraussicht nach – Joe Biden ins Weiße Haus einziehen. Wie
schon 2016 hat sich das Demokraten-Establishment gegen die linke Option entschieden und
sich hinter dem Empire-Kandidaten versammelt. Biden ist ein Polit-Urgestein und prägt seit
Jahrzehnten vor allem die US-Außenpolitik entscheidend mit. Im Folgenden soll es um das
Pulverfass Nahost unter einer Biden-Präsidentschaft gehen; konkret um Israel-Palästina,
den Iran und die Frage nach Krieg und Frieden im Allgemeinen.

Israel-Palästina – zurück zur ganz normalen Unterdrückung

„Ich bin ein Zionist“, erklärte Biden wiederholt. Seine Verbindungen zu Israel gehen
Jahrzehnte zurück, mehrere israelische Ministerpräsidenten, Minister und Präsidenten zählt
er zu seinen persönlichen Freunden. Laut der Biden/Harris-Kampagnenwebsite sei Bidens
Unterstützung für Israel „unerschütterlich“, „unermüdlich“, „felsenfest“ und
„unzerstörbar“. Als Vize schnürte er in Obamas letztem Jahr ein militärisches Hilfspaket in
Rekordhöhe von über 38 Milliarden US-Dollar über zehn Jahre. Biden könnte in seiner
Präsidentschaft die überparteiliche Unterstützung für das israelische Regime
wiederherstellen und wird die unter Trump tief gespaltene pro-israelische Lobby in den USA
wieder vereinen. Auf den Jahresevents all dieser Lobbyorganisationen ist er stets ein gern
gesehener Gast. Verbrechen der israelischen Regierung wird er im Gegensatz zu Trump
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vermutlich dann und wann zaghaft rhetorisch entgegentreten, jedoch in keinem Falle
substanziell. Kurz nach dem Gaza-Massaker 2014 sagte Biden über Israels rechtsextremen
Ministerpräsidenten Benjamin Netanyahu: „Ich liebe ihn.“

US-Gruppen wie Black Lives Matter und palästinensische Menschenrechtsgruppen sprechen
sich stets gegenseitige Solidarität aus und begreifen sich explizit als verschiedene Fronten
desselben globalen Kampfes gegen Rassismus und ethnische Unterdrückung. Dieser
holistische Geist ist identitätsstiftend für die seit einigen Jahren aufstrebende Bewegung
junger linker Abgeordneter, die die verkrustete Demokratische Partei von innen heraus
revolutionieren wollen. Diese diverse Gruppe um die auch The Squad genannten
charismatischen Frontfrauen Alexandria Ocasio-Cortez, Rashida Tlaib und Ilhan Omar
vertritt nicht nur innen-, sondern auch außenpolitisch linke Positionen und spricht sich klar
für die Rechte der Palästinenser aus. Einige von ihnen sind offene BDS-Anhängerinnen. Die
über Jahrzehnte bei den Demokraten als Heilige Kuh geltende Unterstützung israelischer
Verbrechen bricht mit dieser Gruppe junger Sozialistinnen weg. Die Art und Weise, wie
Biden diesen innerparteilichen Generationenkonflikt kämpfen wird, ist ungewiss, doch
befindet sich die Partei an einem Scheideweg und werden unter ihm unweigerlich die
Weichen für die Demokratische Israel-Palästina-Politik der nächsten Jahre und Jahrzehnte
gestellt.

Biden zeigte sich zwar durchaus kritisch gegenüber völkerrechtswidrigen Maßnahmen von
Trumps Israel-Politik, doch ist es wenig wahrscheinlich bis ausgeschlossen, dass er diese
Schritte rückgängig machen und etwa die US-Botschaft von Jerusalem zurück nach Tel Aviv
verlegen wird. Einige klar anti-palästinensische Maßnahmen Trumps wird Biden hingegen
gewiss umkehren und etwa die palästinensische Botschaft in Washington und die US-
Botschaft in Ostjerusalem wieder öffnen und Hilfszahlungen an die Abbas-Führung wieder
aufnehmen. Zumindest einen Aspekt von Trumps Israel-Politik begrüßte Biden mit großem
Wohlwollen: Die von Washington mediierten Normalisierungsabkommen zwischen Israel
einerseits und den Vereinigten Arabischen Emiraten (VAE), Bahrain und dem Sudan
andererseits. Im politischen Vakuum betrachtet sind diese Deals positiv zu bewerten – aus
realpolitischer Sicht sind sie hingegen problematisch und aus der israelisch-
palästinensischen Friedensperspektive eine Katastrophe. Bei einer Townhall Mitte Oktober
sprach Biden Trump gar Komplimente für den Israel-VAE-Deal aus. Es ist also
wahrscheinlich, dass Biden die Politik der israelisch-arabischen Normalisierung weiter
vorantreiben wird.

Am Donnerstag verkündete Trumps Außenminister Mike Pompeo auf einer Pressekonferenz
mit Netanyahu in Jerusalem, die Trump-Regierung werde die pro-palästinensische BDS-
Bewegung offiziell als „antisemitisch“ klassifizieren. Die 2005 in Palästina gegründete

https://mondoweiss.net/2019/05/message-bidens-israel/
https://www.jacobinmag.com/2020/11/president-joe-biden-israel-palestine-foreign-policy
https://www.nachdenkseiten.de/?p=64301
https://www.nachdenkseiten.de/?p=66359
https://www.al-monitor.com/pulse/originals/2020/10/biden-town-hall-iran-trump-uae-israel-nuclear-deal-abc-arab.html
https://www.aljazeera.com/news/2020/11/19/pompeo-says-will-visit-israeli-occupied-golan-heights
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Menschenrechtsbewegung versucht, mittels Boykotten, Divestments und Sanktionen auf
internationaler Ebene ökonomischen, politischen und diplomatischen Druck auf die
israelische Regierung aufzubauen. In ihren Mitteln inspiriert von der Anti-Apartheid-
Bewegung in Südafrika in den 1990ern setzt sich BDS kompromisslos gewaltfrei gegen die
israelische Apartheid, gegen ein Ende der Besatzung und für palästinensische
Selbstbestimmung ein. Auf der Pressekonferenz bezeichnete Pompeo die BDS-Bewegung als
„Krebsgeschwür“.

Der Staatsmann Joe Biden ist in seiner Wortwahl weniger konfrontativ, doch teilt er hier im
Kern die Position der Trump-Regierung. Im Mai erklärte Biden gegenüber Demokratischen
Großspendern, „allzu oft verwandelt sich linke Kritik [an israelischer Politik] in
Antisemitismus“. In einem Strategiepapier seiner Kampagne ist zu lesen, Biden „lehnt die
BDS-Bewegung entschieden ab“, denn er „kämpft dagegen an […] Israel auf der globalen
Bühne zu delegitimieren“. Damit widerholt er denselben Unsinn, den wir stets von der
Rechten in Israel und im Westen hören. BDS geht es überhaupt nicht um Israel, sondern die
Bewegung tritt für die Durchsetzung international verbriefter Menschenrechte und ein
Leben in Würde für die Palästinenserinnen und Palästinenser ein. Auf dem offiziellen
Twitter-Kanal der BDS-Bewegung heißt es daher treffend: „Durch die Ablehnung von BDS
unterstützt Joe Biden die Komplizenschaft der USA an Israels jahrzehntelangem Regime der
Besatzung, des Kolonialismus und der Apartheid und unterstützt die Vorenthaltung
grundlegender Menschenrechte von uns Palästinensern.“

Unter Biden wird es in der Israel-Palästina-Politik eine Änderung im Ton geben, keine in der
grundlegenden Substanz. War die Politik von Netanyahu und seinen Falken unter Donald
Trump, ihrem „privaten Santa Claus“, wie auf rechtsextremen Steroiden, wird die
Netanyahu-Regierung mit Bidens Rückendeckung wieder zum Prä-Trump-Status-quo
zurückkehren müssen – wird also Besatzung, Apartheid und Entmenschlichung der
Palästinenser wieder ganz normal betreiben müssen.

Ein Terrain in Nahost, auf dem ich persönlich tatsächlich (große) Hoffnungen in eine Biden-
Präsidentschaft lege, ist der von Trump angeheizte Konflikt mit Israels Erzfeind.

Biden muss schnell zurück in den Iran-Deal

Seit dem Wahlkampf 2016 hetzte Trump unaufhörlich gegen den Iran und stieg im Mai 2018
aus dem so wichtigen Iran-Nukleardeal (offiziell JCPOA) aus, der als Lehrbuchbeispiel
lösungsorientierter, friedlicher Diplomatie gilt. Es folgten das Wiedereinsetzen sämtlicher
US-Sanktionen gegen Teheran, die im Zuge des Deals aufgehoben werden sollten. Unter
Trumps „maximum pressure“-Politik startete Trump auch auf vielen weiteren Gebieten neue

https://www.aljazeera.com/news/2020/5/21/biden-draws-ire-of-palestinian-activists-for-shunning-bds-efforts
https://joebiden.com/joe-biden-and-the-jewish-community-a-record-and-a-plan-of-friendship-support-and-action/
https://joebiden.com/joe-biden-and-the-jewish-community-a-record-and-a-plan-of-friendship-support-and-action/
https://twitter.com/BDSmovement/status/1263181996899082253
https://www.nachdenkseiten.de/?p=60114
https://www.nachdenkseiten.de/?p=57959


Zurück in die Zukunft – Was wir von der Biden-Präsidentschaft im
Nahen Osten erwarten können | Veröffentlicht am: 20. November

2020 | 4

NachDenkSeiten - Zurück in die Zukunft – Was wir von der Biden-Präsidentschaft im Nahen
Osten erwarten können | Veröffentlicht am: 20. November 2020 | 4

Attacken gegen Teheran mit katastrophalen Folgen für Wirtschaft und Gesundheitssystem
des Iran. Die JCPOA-Parteien Großbritannien, Frankreich, Deutschland und EU waren zwar
durchaus willens, jedoch de facto außerstande, den Deal gegen Trump zu verteidigen. In
abgeschwächter Form gilt dies auch für die zwei weiteren Vertragsparteien Russland und
China. Joe Biden hat im Wahlkampf wiederholt geäußert, er wolle dem Deal wieder
beitreten. In einer Gastkolumne auf CNN im September streckt Biden die Hand aus und
versichert, er werde dem Iran „einen glaubhaften Pfad zurück zur Diplomatie anbieten“.

Doch ein Zurück zum Iran-Deal wird aus vielerlei Gründen alles andere als ein Selbstläufer.
So muss Biden gegen Widerstände bei Republikanern genau wie im iranophoben Neocon-
Flügel der Demokraten ankämpfen. Auch die israelische Regierung sowie die emiratische
und die saudische bringen sich bereits in Stellung, um in Washington gegen den
Wiedereintritt ins JCPOA zu lobbyieren. Zusätzlich verhängt die Trump-Administration in
ihren verbleibenden Wochen gänzlich neue Iran-Sanktionen, die es der Biden-Regierung
erschweren werden, in den Deal zurückzugehen. Da diese neuen Sanktionen keinen
Nuklearbezug haben werden, sondern an von Demokraten wie Republikanern
gleichermaßen kritisierten Feldern der Menschenrechtslage im Iran, Teherans
Ballistikprogramm und dessen regionale Aktivitäten gebunden sind, würde Biden zu viel
seines politischen Kapitals verspielen, wenn er diese neuen Sanktionen ohne Gegenleistung
aufhebt. Sollte er sie jedoch nicht zurücknehmen, verspielt er seine Glaubwürdigkeit
gegenüber Teheran – ein geschickt hinterhältiger Schachzug der Trump-Strategen. Diese
„Flut“ an Sanktionen wird zusammen mit der israelischen Regierung ausgearbeitet und soll
bis zu Bidens Inauguration wöchentlich in neuen Wellen implementiert werden. „Das Ziel ist
es, dem Iran bis zum 20. Januar so viele Sanktionen wie möglich reinzudrücken“, zitiert
Axios eine israelische Quelle. Bloomberg schreibt unter Berufung auf ein Interview mit
Trumps Sondergesandten für den Iran, Elliot Abrams: „Die [Trump-]Regierung hat daran
gearbeitet, ein Geflecht schwer umkehrbarer Sanktionen zu schaffen, das Bidens
Bemühungen zunächst behindern könnte.“ Die Iran-Falken um Trump wollen Bidens Iran-
Politik präventiv sabotieren.

Andererseits brilliert auch Teheran im Diplomatiespiel und hat im letzten Jahr geschickt
Verhandlungsmasse aufgebaut, indem in fünf wohlkalibrierten Stufen mit jeweils
zweimonatigem Abstand die wichtigsten operativen Statuten des Iran-Deals ausgesetzt und
über die Bestimmungen hinaus Uran angereichert wurde. Diese Schritte – es kann nicht oft
genug wiederholt werden – waren entgegen der Medienberichterstattung im Westen und
der Äußerungen hiesiger Politikerinnen und Politiker kein Vertragsbruch seitens des Iran.
Denn: Artikel 36 des JCPOA räumt jeder Vertragspartei das Recht ein, „ihre Verpflichtungen
ganz oder teilweise auszusetzen“, sollten sich die anderen Parteien einer „signifikanten

https://www.bbc.com/news/world-middle-east-48119109
https://www.bloomberg.com/news/articles/2020-11-12/biden-s-path-back-to-the-iran-nuclear-deal-won-t-be-easy-or-fast
https://www.timesofisrael.com/israels-us-envoy-it-would-be-a-mistake-for-biden-to-reenter-iran-deal/
https://www.timesofisrael.com/israels-us-envoy-it-would-be-a-mistake-for-biden-to-reenter-iran-deal/
https://www.axios.com/trump-administration-iran-sanctions-january-3951f776-09c9-4e55-b0f5-4a9c80e9e974.html
https://www.bloomberg.com/news/articles/2020-11-12/biden-s-path-back-to-the-iran-nuclear-deal-won-t-be-easy-or-fast
https://www.armscontrol.org/factsheets/JCPOA-at-a-glance
https://eeas.europa.eu/archives/docs/statements-eeas/docs/iran_agreement/iran_joint-comprehensive-plan-of-action_en.pdf#page=17
https://eeas.europa.eu/archives/docs/statements-eeas/docs/iran_agreement/iran_joint-comprehensive-plan-of-action_en.pdf#page=17
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Nichterfüllung“ ihrer Verpflichtungen schuldig machen. Teheran machte bei seinen
„Vertragsbrüchen“ also mit Blick auf neue Verhandlungen strategischen Gebrauch dieser
Bestimmung. Zwar ist auch das zu verurteilen, doch kann jeder dieser Schritte in kürzester
Zeit umgekehrt werden, etwa indem angereichertes Uran exportiert oder mit nicht
angereichertem verdünnt wird. Es ging Teheran nicht darum, den Weg zur Bombe zu
bereiten, sondern darum, die eigene Verhandlungsposition zu stärken.

In seiner CNN-Kolumne forderte Joe Biden vom Iran die „strikte Einhaltung des
Nukleardeals“ als Vorbedingung für den Wiedereinstieg der USA, während Teheran der
Ansicht ist, Biden sei überhaupt nicht in der Position, irgendwelche Bedingungen zu stellen.
Teheran fordert seinerseits, die USA müssten ohne jegliche Vorbedingungen zurück in den
Deal kommen. Auch fordert Teheran eine Entschuldigung seitens der US-Regierung sowie
Kompensationen für die negativen Auswirkungen der Trump-Sanktionen – beides wird Biden
auf keinen Fall liefern. Um dennoch seinen guten Willen zu zeigen, müsste er sich in
kreativer Diplomatie üben und Teheran subtiler und indirekter entgegenkommen. Biden
könnte rasch für einige Länder die Sonderfreigaben zum Erwerb iranischen Öls wieder in
Kraft setzen, Lieferungen humanitärer Güter in den Iran zulassen, Reisebeschränkungen für
iranische Bürgerinnen und Bürger lockern und Sanktionen gegen Regierungsbeamte
zurücknehmen. Doch allen voran könnte Biden einen IWF-Kreditantrag in Höhe von fünf
Milliarden US-Dollar, den Teheran bereits im März zur Bekämpfung der Coronapandemie
beantragt hatte und der von Washington bis heute blockiert wird, endlich freigeben.

Es gäbe also viele Möglichkeiten, wie Biden an den Verhandlungstisch zurückkehrt und
beide Seiten dabei ihr Gesicht wahren. All das sollte schnell passieren, mit raschen
spürbaren positiven Auswirkungen für die Menschen im Iran. Denn im Juni sind
Präsidentschaftswahlen, bei denen den Hardlinern um Revolutionsführer Ali Khamenei gute
Chancen eingeräumt werden. Ob ein antisemitischer Hetzer vom Schlage eines
Ahmadinedschad – der wahrscheinlich erneut antritt – gewinnt oder ein Moderater aus dem
Rouhani-Lager, hängt auch davon ab, ob Präsident Rouhani beweisen kann, dass sein
Reformkurs Früchte trägt. Auch wenn viele Hürden genommen werden müssen, um den
Iran-Deal wiederaufleben zu lassen, kann gehofft werden, dass Biden das einzige große
positive außenpolitische Vermächtnis Obamas wiederherstellt und alles daransetzt, den
Deal zu retten.

Was US-Präsidenten in Nahost eben machen

Joe Biden repräsentiert das verkrustete US-Politestablishment wie nur wenige neben ihm –
die überparteilichen Seilschaften zwischen Großkonzernen, Wall Street und Politik, die
Korruption, die globale Kreise zieht. Insbesondere die US-Außenpolitik wurde von Biden

https://www.al-monitor.com/pulse/originals/2020/10/trump-biden-election-2020-leaders-prefer-iran-russia.html
https://www.al-monitor.com/pulse/podcasts/2020/11/creative-diplomacy-very-much-an-option-for-us-and-iran-under-bid.html
https://www.tehrantimes.com/news/448909/Iran-calls-on-IMF-to-defy-U-S-grant-it-5b-loan


Zurück in die Zukunft – Was wir von der Biden-Präsidentschaft im
Nahen Osten erwarten können | Veröffentlicht am: 20. November

2020 | 6

NachDenkSeiten - Zurück in die Zukunft – Was wir von der Biden-Präsidentschaft im Nahen
Osten erwarten können | Veröffentlicht am: 20. November 2020 | 6

über Jahrzehnte entscheidend mitgeprägt; zunächst 36 Jahre lang als Senator für Delaware,
davon zwölf Jahre im mächtigen Senatsausschuss für Außenpolitik, dem er mehrere Jahre
auch vorsaß, und ab 2009 acht Jahre als Obamas Vizepräsident kümmerte er sich stets
„proaktiv“ um weltpolitische Belange. Biden gilt hierbei gewissermaßen als archetypischer
Vertreter des liberalen Interventionismus – jener politischen Denkschule, die, salopp
formuliert, die Rolle der USA als „Weltpolizist“ propagiert und diese Rolle darin sieht, dass
Washington vorgeblich zur Verbreitung von Freiheit und Demokratie überall auf der Welt
Krieg führen müsse. Politikwissenschaftler Edward Knudsen beschreibt treffend gegenüber
monitor: „Joe Biden glaubt ganz gewiss an das, was er Amerikas Führungsrolle nennt. Das
bedeutet Vorherrschaft der USA und militärische Intervention. Er glaubt, Amerika habe das
Recht, überall und jederzeit zu intervenieren.” Im sehenswerten monitor-Bericht wird
ebenso wie in einem Gastbeitrag auf Telepolis die große inhaltliche und personelle Nähe
von Bidens engstem Beraterkreis zur Rüstungsindustrie und zur militaristischen
Washingtoner Thinktank-Blase dokumentiert.

Im Frühjahr legte Biden im Fachblatt Foreign Affairs seine außenpolitische Agenda dar –
der treffende Titel des ausführlichen Essays: „Why America Must Lead Again“. Die Essenz
des 12-seitigen Aufsatzes könnte folgendermaßen eingedampft werden: Die Supermacht
USA soll bis in alle Ewigkeit die Geschicke dieser Welt lenken. Andere Demokratien dürfen
dies zwar „flankieren“, doch muss jeder Aspekt auf dem Globus von Washington dominiert
werden. Sich widersetzende Akteure müssen um jeden Preis unterworfen oder „als letztem
Ausweg“ mit Krieg in die Knie gezwungen werden. Seine Pläne, übrigens auch China zu
unterwerfen, klingen derart altbacken, als wären die letzten 30 Jahre Oligopolisierung der
Welt einfach an Biden vorbeigezogen. Seine „außenpolitische Agenda wird die USA wieder
an Kopf des Tisches setzen“ – denn runde Tische existieren im Biden-Kosmos nicht. Diese
Arroganz ist – wie es sich für einen Demokraten gehört – stets in die blumig wohligen
belanglosen Phrasen des Liberalismus gehüllt: Freiheit, Sicherheit, Transparenz,
Menschenrechte. „Demokratie“ und Derivate kommen ganze 42 Mal im Text vor.

Zum guten Ton gehört auch: „Es ist an der Zeit, die endlosen Kriege zu beenden, die die
Vereinigten Staaten unermessliches Blut und Reichtümer gekostet haben.“ Dass Biden
selbst einer der Architekten des „forever war“ ist, bleibt im Aufsatz geflissentlich
unerwähnt. Bei der völkerrechtswidrigen Invasion des Irak 2003 hatte Kriegsverbrecher
George W. Bush aufseiten der Demokraten einen mächtigen Verbündeten in Person von Joe
Biden, der schon mindestens fünf Jahre zuvor offen für den Einmarsch warb; Biden im
Außenausschuss des Senats im September 1998 mit einem Lächeln auf den Lippen: „Wir
müssen am Ende alleine losschlagen – alleine losschlagen – und es wird Männer in Uniform
brauchen wie Sie, die zu Fuß in die Wüste gehen und Saddam ausschalten.” Über Jahre

https://www1.wdr.de/daserste/monitor/sendungen/joe-biden-112.html
https://www.heise.de/tp/features/Bildet-Joe-Biden-ein-Kriegskabinett-4949870.html
https://www.foreignaffairs.com/articles/united-states/2020-01-23/why-america-must-lead-again
https://www1.wdr.de/daserste/monitor/sendungen/joe-biden-112.html
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hinweg blieb Biden ein Anhänger der Irak-Invasion und stimmte erst unter Obama Töne der
Kritik an.

Unter der Obama-Biden-Präsidentschaft sollte sich vom imperialen Großkriegsgehabe der
Bush-Administration, unter dem hunderttausende Truppen fremde Länder überfallen und
die US-Flagge in den Boden rammen, verabschiedet werden. Unter der Obama-Doktrin
wurden Kriege dann diskreter geführt, was unter dem Label „light footprint“ bekannt
wurde: keine einfallenden Armeen, sondern nächtliche Überfälle von Special Forces; keine
Fliegerstaffeln, die Bombenteppiche abwerfen, sondern per Joystick gesteuerte Drohnen,
deren permanentes Surren in den Bevölkerungen eben jenen Terror auslöst und verbreitet,
den sie vorgeben zu bekämpfen. Aus einem dichten Netzwerk aus Spezialeinheiten,
kleineren militärischen Kontingenten, privaten Söldnern und Drohnen kann das US-
Imperium zu jeder Zeit und an jedem Ort im erweiterten Großraum Naher und Mittlerer
Osten zuschlagen – der „forever war“, der endlose Krieg, US-Exzeptionalismus, der
Anspruch, jedes Land auf dem riesigen Landstrich vom Senegal in Westafrika bis an die
Grenzen des Himalaya bombardieren zu können, die Arroganz, sich anzumaßen, dies auch
zu dürfen. Genau diese Arroganz ist nach bald 50 Jahren im US-Politikbusiness fest in Joe
Bidens außenpolitischer DNA kodiert.

Während Trump die Doktrin des „light footprint“ von Obama übernahm und an vielen
Kriegsschauplätzen eskalierte, wird Biden diese ebenfalls adaptieren. „Wir können
gleichzeitig stark und klug sein“, umschreibt Biden in seinem Essay in Foreign Affairs die
anvisierte Strategie, zwar auf großflächige Invasionen zu verzichten, dafür jedoch überall
auf ein Netz aus Special Forces zurückzugreifen. „Diese kleineren Missionen sind
militärisch, wirtschaftlich und politisch nachhaltig“, plädiert Biden unverhohlen für die
Fortführung des „forever war“ in alle Ewigkeit, auch wenn er das toxische Attribut „endlos“
hier ganz im Stile liberal-interventionistischer Wortblumen mit den Euphemismus der
„Nachhaltigkeit“ ersetzt. „Nachhaltig“ – da hallen im Krieg sogar noch grün und Öko mit.
Wie er zur Beschreibung von Kriegsmissionen dieses Wort überhaupt aufs Papier bekommt,
spricht Bände über die tief verankerte Misanthropie im Bidenschen Weltbild.

Nein, ein Zurück zu neuen großen Kriegen samt Staatstreich und Auslöschen ganzer
Länder, ein Zurück zu Afghanistan 2001, Irak 2003 und Libyen 2011 also, halte ich unter
Biden für wenig wahrscheinlich bis ausgeschlossen. Wie seine zwei Vorgänger wird er
natürlich Syrien bombardieren, sich jedoch irgendwie mit Assad und Putin arrangieren. Wie
Trump, Obama, Bush jun., Clinton und Bush sen. wird Biden natürlich Bomben auf den Irak
abwerfen, doch wird er keine großen Truppenkontingente ins Land verschieben. Gänzlich
neue Konflikte im Großraum Nahost sehe ich ebenso wenig. Viele Länder bleiben auch
kaum mehr übrig. Wen sollten die USA denn schon Neues bombardieren? Turkmenistan?
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Mauretanien? Und das wahrlich apokalyptische Damokles-Schwert namens Iran-Krieg, das
unter Trump permanent über der Region hing, wird unter Biden – wenn alles gut geht –
eingeschmolzen.

Die Präsidentschaft Joe Biden wird genau so fad und grau wie die Person Joe Biden. Er ist
eben der Mitte-rechts-Empire-Politiker, der verblendete US-Exzeptionalist, der er seit
Jahrzehnten nun einmal ist. Wie könnte er auch aus seiner Haut? Bei der Frage nach Krieg
und Frieden im Großraum Nahost werden wir keine fundamental einschneidenden
Entwicklungen in die eine oder andere Richtung sehen. Präsident Biden wird in Nahost
einfach das machen, was US-Präsidenten in Nahost eben machen: Bomben abwerfen.
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